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Phasis 27, 2024 

KÖNIG VAXTANG GORGASALI 

ZWISCHEN LEGENDE UND GESCHICHTE* 

TIMO STICKLER 

„Auch in den literarischen Gebräuchen (sc. des Phantasiereiches Tlön) ist die Idee eines 

einzigen Subjekts allbeherrschend. Nur selten tragen Bücher den Namen des Verfassers. 

Den Begriff des Plagiats gibt es nicht; man geht davon aus, daß alle Werke das Werk 

eines einzigen Autors sind, der zeit- und namenlos ist. Die Kritik pflegt Autoren zu 

erfinden; […].“ 

Aus der Erzählung Tlön, Uqbar, Orbis Tertius (Erstveröffentlichung 1940) von Jorge Luis 

Borges, zitiert nach der Übersetzung von Karl August Horst und Gisbert Haefs in der 

Ausgabe von Alberto Manguel (Hrsg.), Jorge Luis Borges. Die unendliche Bibliothek. 

Erzählungen, Essays, Gedichte, Frankfurt a. M. 2013, 69. 

Abstract. King Vakhtang Gorgasali is a central figure in the historical tradition 

of Georgia, as we encounter him in particular in the chronicle of Kʽartʽlis 

Cʽxovreba. In this, his profile unites opposites that are difficult to harmonize: 

Vakhtang Gorgasali is a great fighter, but ultimately succumbs to the Per-

sians. He is a powerful ruler, but equally functions as a vassal of the Sasanian 

Great King. He was a zealous follower of Christianity but maintained ambiv-

                                                 
* Dieser Text wurde am 21. Sept. 2023 im Rahmen der internationalen Konferenz 

Perception of the Caucasus in Myth and Literature from Antiquity till Contemporaneity 

in Tbilissi vorgetragen. Der Vortragscharakter wurde beibehalten. Die Fußnoten 

beschränken sich auf die Quellenbelege und ausgewählte, weiterführende 

Literaturangaben. 
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alent relations with the Byzantine emperor and strove for ecclesiastical auto-

cephaly.  

Researchers have long noticed that Vakhtang Gorgasali, as prominent as he 

appears in the Old Georgian tradition, is not mentioned at all in the Greco-

Roman sources (unless one wants to identify the Gurgenes mentioned in Pro-

copius’s Bella with him) and in the Old Armenian historiography only by one 

author (namely Ghazar Parpetsi). The paper is not so much about substanti-

ating the historicity of the famous king and elaborating on its details, but ra-

ther about describing his contradictory profile in the Old Georgian tradition 

and fathoming the origin of the individual aspects that compose it. In the 

process, it will be shown, among other things, that Old Georgian historical 

thought of late antiquity and the early Middle Ages owes at least as much to 

the principles of Iranian historical tradition as it does to classical ancient and 

Old Armenian historiography and to Christian church historiography in the 

tradition of Eusebius of Caesarea. 

Vaxtang Gorgasal ist der berühmteste König von Kartli in der Spätantike. 

Der altgeorgischen Tradition nach etablierte er in seiner über fünfzigjährigen 

Regierungszeit ein kraftvolles iberisches Königtum, behauptete sich 

erfolgreich zwischen den Großmächten der Zeit, dem Oströmischen Reich 

im Westen und dem Sāsānidenreich im Osten, und erlangte für die Kirche 

Iberiens die Autokephalie unter einem in Mcʻxetʻa angesiedelten Katholikos. 

Soweit die Tradition. 

Das Problem ist, daß wir aus zeitgenössischen, also im fünften und sechsten 

Jahrhundert angesiedelten Quellen überaus wenig über den berühmten 

iberischen König erfahren.  

Die griechische und römische Überlieferung erwähnt ihn nicht. Im ersten 

Buch der Kriegsgeschichte Prokops von Kaisareia wird ein iberischer König 

namens Gurgenes erwähnt, der einen Aufstand gegen den Perserkönig plant 

und auf die Hilfe Kaiser Justinians hofft.1 Der Aufstand scheitert, und 

Gurgenes muß seine Heimat verlassen und auf Reichsgebiet flüchten. Ist 

                                                 
1 Siehe Procop. Bell. 1.12.1-14 (p. 55-58 Haury und Wirth 1962); vgl. auch ebd., 2, 

28, 18-21 (p. 285 Haury und Wirth 1962). 
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Gurgenes mit Vaxtang Gorgasal identisch?2 Und wie ließe sich sein Schicksal 

mit dem überlieferten Ruhm des letzteren vereinbaren? 

Łazar Pʻarpecʻi, der Autor der dritten armenischen Geschichte nach 

Agatʻangełos und Buzandaran Patmutʻiwnkʻ erwähnt Vaxtang Gorgasal im 

Zuge der kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen Armeniern und 

Sāsāniden während der 480er Jahre.3 Aber das Bild, das er von ihm entwirft, 

ist wenig schmeichelhaft: Vaxtang verspricht den aufständischen Armeniern 

wirksame Hilfe, nicht zuletzt durch hunnische Krieger, die er herbeizurufen 

verspricht, aber daraus wird nichts. Das Vertrauen in die Hilfe des, wie es zu 

Anfang scheint, mächtigen und tatkräftigen Nachbarn aus dem Norden 

wird enttäuscht.  

Ist das nur armenische Mißgunst? Jenseits von Łazar Pʻarpecʻi findet 

sich auch in der zeitnahen armenischen Überlieferung keine weitere 

Erwähnung Vaxtang Gorgasals.  

Wir sind also auf die altgeorgischen Quellen verwiesen, und in der Tat, hier 

wird man an vielen Stellen fündig,4 zwar auffallenderweise nicht im 

Martyrium der heiligen Šušanik, dem um 480 geschriebenen Erstling der 

georgischen Literatur, aber doch in der reichen chronikalischen Überlieferung 

Georgiens, dem Leben Kartlis (Kʻartʻlis cʻxovreba) und der Bekehrung Kartlis 

(Mokʻcʻevay Kʻartʻlisay), und auch sonst. Diese Überlieferung ist freilich viel 

später anzusetzen als die postulierte Lebenszeit Vaxtang Gorgasals.  

Die exzeptionelle Bedeutung Vaxtang Gorgasals in der altgeorgischen 

Überlieferung steht also in einem schwer auflösbaren Gegensatz zu dem 

zeitgenössischen Befund, den ich soeben kurz skizziert habe. Harmo- 

                                                 
2 So Toumanoff 1963, 362-378, bes. 368-369: “That the Gurgenes of Procopius be 

Vakhtang, is hardly possible to doubt.“ Dieser Gleichsetzung standen in der 

Forschung allerdings immer Zweifel gegenüber; siehe etwa Martin-Hisard 1983, 

210 und van Esbroeck 1996, 209-214. 
3 Siehe Łazar Pʻarpecʻi p. 118-119 Tēr-Mkrtčʻean und Malxasean 1904 (p. 171-173 

Thomson 1991). 126 Tēr-Mkrtčʻean und Malxasean 1904 (p. 181-182 Thomson 

1991). 132-135 Tēr-Mkrtčʻean und Malxasean 1904 (p. 188-193 Thomson 1991) u. 

146 Tēr-Mkrtčʻean und Malxasean 1904 (p. 204-205 Thomson 1991). 
4 Einen sehr ausführlichen Überblick über die literarischen Quellen zu Vaxtang 

Gorgasal, darunter die altgeorgischen, bietet Shurgaia 2018, 27-97. 
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nisierungsversuche wie diejenigen von Cyril Toumanoff5 und auch in 

jüngster Zeit von Stephen H. Rapp Jr. und anderen,6 die einerseits die 

Eigengesetzlichkeit der vorliegenden, im Frühmittelalter schriftlich 

fixierten Tradition durchaus anerkennen und andererseits an dem 

ereignisgeschichtlichen Grundgerüst, das diese uns anbietet, schlichtweg 

festhalten wollen, wirken gewaltsam und sind letztendlich un-

befriedigend. Ich will im folgenden an einem Ausschnitt von Kʻartʻlis 

cʻxovreba, der Lebensbeschreibung Vaxtang Gorgasals (Cʻxorebay Vaxtang 

Gorgaslisa), „des großen und gottliebenden Königs, der unter allen 

Königen von Kartli der berühmteste war“ (didisa da ġmertis-moquarisa 

mepʻisa, romeli umetis saxelgantʻkʻmuli gamočʻnda qoveltʻa mepʻetʻa 

kʻartʻlisatʻa)7 – so der Titel – deutlich machen, wie ich mir das Profil dieser 

Überlieferung vorstelle und welchen Nutzen man meiner Meinung nach 

aus ihr ziehen kann – welchen aber auch nicht. 

Die Lebensbeschreibung Vaxtang Gorgasals gehört zu den älteren 

Teilen von Kʻartʻlis cʻxovreba; sie wird in unseren Handschriften dem 

Autor J ̌uanšer J̌uanšeriani zugeschrieben und wurde vor 813, wohl um 

790/800 n. Chr. verfaßt.8 Die Details sind wie bei allen Fragen, die sich 

um die Kompilation und Redaktion von Kʻartʻlis cʻxovreba ranken, 

umstritten. Sicher ist in die Lebensbeschreibung Vaxtang Gorgasals 

älteres, mündlich und/oder schriftlich tradiertes Material eingegangen. 

Ob man aber, wie Stephen H. Rapp Jr., die Existenz eines altgeorgischen, 

aus der Spätantike herrührenden Königsbuches – er nennt es Hambavi 

mepʻetʻa – postulieren muß,9 sei einmal dahingestellt. Andererseits 

herrscht Konsens, daß die Lebensbeschreibung auch nach 813 noch 

                                                 
5 Siehe vor allem Toumanoff 1963 und 1990. 
6 Siehe Rapp 2014, der sich ebd., 44 Anm. 52 ausdrücklich auf Toumanoff bezieht. 

Auch Shurgaia 2018 und Preud’homme 2024 verfahren im Grunde nicht anders 

als er; vorsichtiger agiert Schleicher 2021, 147-166 bei seiner Darstellung der 

iberischen Ereignisgeschichte, wenngleich auch er von einer „Ära Vaxtang 

Gorgasali“ (ebd., 147) spricht. 
7 Kʻartʻlis Cʻxovreba, p. 139 Qauxčʻišvili 1955 (Thomson 1996 p. 153). 
8 So der aktuelle, Rapp 2017 zusammengefaßte Forschungsstand. Ausführlich 

dazu Rapp 2003 und 2014. 
9 Rapp 2014, 353-371. 
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ergänzt und überarbeitet worden ist. Insbesondere die ältere Forschung 

wollte hierfür Leonti Mroveli, einem Erzbischof von Ruisi in der zweiten 

Hälfte des 11. Jahrhunderts, die Verantwortung zuweisen.10  

Wenn man sich die Lebensbeschreibung Vaxtang Gorgasals durchliest, 

dann ist zunächst einmal auffallend, daß die Ausgangsszenerie Spätantikes 

und Mittelalterliches mischt.11 Die Hauptstadt der Perser ist Bagdad, aber 

ihre Religion ist der Zoroastrismus. Schon derartige Auffälligkeiten an der 

Oberfläche bestätigen, was Bernadette Martin-Hisard über das Werk im 

Ganzen ausgesagt hat: „[…], l’Histoire de Vaxtʻang Gorgasal est le chant 

d’un royaume et d’un peuple, destiné à répondre aux angoisses du IXe 

siècle.“12 Geht man die einzelnen Episoden im Leben des iberischen Königs 

durch, verkompliziert sich das Bild. 

Bereits Vaxtangs Großvater Arčʻil und sein Vater Mirdat werden als 

gottesfürchtige Kämpfer vorgestellt, die sich allein kraft ihres Glaubens 

gegenüber dem mächtigen Perserreich behaupten können.13 Biblische 

Anklänge lassen keinen Zweifel an ihrer Treue zu Christus aufkommen. 

Allein, die allgemeine Lage bleibt stets fragil, auch in religiöser Hinsicht: 

Arčʻil und Mirdat müssen gegenüber dem Großkönig lavieren, ein 

Heiratsbündnis soll dem Verhältnis beider Mächte zueinander Stabilität 

verschaffen, aber die damit einhergehenden Kompromisse bezeugen immer 

auch eine latente Bedrohung der christlichen Iberer durch den Zoroastrimus.  

Vaxtang erbt diese Problematik, als er, noch als Knabe, den Thron 

besteigt.14 Er trägt einen persischen Namen, seine Mutter führt die 

Regentschaft, sein Onkel ist der persische marzbān im Südkaukasus. Doch 

schon bahnt sich hinter den Kulissen eine Wende an: Unter dem Einfluß des 

Bischofs Mikʻael reift der jugendliche Vaxtang zu dem Idealkönig heran, als 

der er uns später entgegentreten wird.15 Hellenische und christliche Bildung, 

                                                 
10 Die Frage wird ausführlich von Rapp 2003, 157-163 diskutiert; bei ihm 

überwiegen die Zweifel. 
11 Kʻartʻlis Cʻxovreba, p. 139 Qauxčʻišvili 1955 (Thomson 1996 p. 153). 
12 Martin-Hisard 1983, 227. In dieselbe Richtung geht van Esbroeck 1996, 196-209. 
13 Kʻartʻlis Cʻxovreba, p. 140-143 Qauxčʻišvili 1955 (Thomson 1996 p. 154-158). 
14 Kʻartʻlis Cʻxovreba, p. 144-150 Qauxčʻišvili 1955 (Thomson 1996 p. 158-165). 
15 Daß Vaxtang so, wie er von Kʻartʻlis Cʻxovreba geschildert wird, die Ver-

körperung eines idealen (christlichen) Königs darstellt, betont Jeck 2021, wobei er 
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alttestamentliche Typoi und traditionale iranische und kaukasische 

Leitbilder gehen in ihm eine untrennbare, charakteristische Mischung ein. 

Als er mit fünfzehn Jahren vor dem versammelten Adel und Volk den 

entscheidenden Schritt zum Selbstherrscher geht, ist er, so heißt es, 

„vollkommen […] an Weisheit und Kraft, an Mut und Körpergestalt“ (srul 

xar sibrżnitʻa da żalitʻa, simqʻnitʻa da asakitʻa).16  

Die Vortrefflichkeit des jungen Königs muß sich nun zuerst bewähren. 

In zwei Aristien, so möchte ich es nennen, erweist sich Vaxtang als 

unwiderstehlicher Vorkämpfer, der den Chazaren Tʻarqʻan und den 

Osseten Baqatʻar mühelos besiegt.17 Die Szenerie, die unser Text 

entwickelt, ist auf den ersten Blick ‚historisch‘; der Kampf findet an 

einem vermeintlich genau bezeichneten Ort im Ossetenland jenseits des 

Kaukasus statt. Aber viel wichtiger sind die erzählerischen Motive, die 

das Geschehen begleiten und einordnen. Schon bei der Musterung des 

Heeres sind Elemente des Heldenepos erkennbar: die Zahl der Krieger, 

ihre prächtige Ausrüstung, die Pferde, der Kampfesmut. Mit Recht hat 

Stephen Rapp hervorgehoben, daß es vor allem die ritterlichen 

Qualitäten des iranischen bumberazi, nicht so sehr diejenigen des 

griechischen πρόμαχος sind, die Vaxtang verkörpert.18 Andererseits 

wird der Heldenmut des Königs im Kampf ausdrücklich mit der 

biblischen Geschichte von David und Goliath in Beziehung gesetzt. 

Biblische Zitate akzentuieren seine Glaubensstärke; am Ende des 

erfolgreichen Feldzuges zieht Vaxtang, so wie Jesus, der ‚König der 

Juden‘, einst in Jerusalem, in Mcʻxetʻa ein.  

Der Lohn solchen Ruhmes läßt nicht lange auf sich warten:19 Vaxtang 

erhält Balenduxt, die Tochter des persischen Großkönigs Urmisd, zur 

Frau. Als Mitgift bekommt er Armenien und den gesamten Kaukasus. 

Der junge König ist damit der bevorzugte Bundesgenosse der Sāsāniden 

                                                 
ebd., 231-236 ein besonderes Augenmerk auf die philosophische Bildung des 

Herrschers legt. 
16 Kʻartʻlis Cʻxovreba, p. 149 Qauxčʻišvili 1955 (Thomson 1996 p. 164). 
17 Kʻartʻlis Cʻxovreba, p. 150-158 Qauxčʻišvili 1955 (Thomson 1996 p. 165-173). 
18 Siehe Rapp 2014, 281-291. 
19 Kʻartʻlis Cʻxovreba, p. 158-159 Qauxčʻišvili 1955 (Thomson 1996 p. 173-174). 
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in dem nun folgenden Krieg gegen die Römer. Der Autor der Lebens-

beschreibung Vaxtangs setzt an dieser Stelle eine Zäsur und hebt zum 

Abschluß der ersten Herrschaftsphase seines Helden vor allem dessen 

Qualitäten als Krieger und Jäger, nicht so sehr seine Rechtgläubigkeit 

hervor. Er akzentuiert Vaxtangs Größe, Kraft und Schönheit, die 

vornehme Abkunft vom iberischen ‚Konstantin‘, König Mirian, und 

seine heroische, vom persischen Konzept des „Glücksglanzes“ (xvarrah)20 

inspirierte Persönlichkeit. Der iranische Kontext ist offenkundig. 

Die Kämpfe gegen Osseten, Chazaren und Abchasen hatten die 

nördliche Randzone der kaukasischen Welt berührt. In den folgenden 

Passagen der Lebensbeschreibung Vaxtangs kommt nun zuerst deren 

westliche Peripherie – das Oströmische Reich –, dann die östliche – das 

Sāsānidenreich – in den Blick.21 Zunächst zieht der Ibererkönig mit einem 

Perserheer gegen die Römer, doch die Begegnung mit dem Priester Petre 

und dem Mönch Samoel in Kleinasien bewegt ihn dazu, das Bündnis mit 

dem Großkönig zu verlassen und ein solches mit dem christlichen Kaiser 

zu schließen; ein Traum Vaxtangs in der Nacht, in dem ihm unter 

anderem die heilige Nino begegnet, läßt alle Zweifel schwinden.22 Die 

folgenden Ereignisse sind verwirrend, denn Vaxtang muß das Kunst-

stück vollbringen, einerseits die Seiten zu wechseln und andererseits 

den Eindruck eines Verrats zu vermeiden. Dies gelingt ihm nach 

wechselvollen Kämpfen und einer abermaligen Bewährung als bum-

berazi, diesmal gegen einen römischen Vorkämpfer. In einer persönlichen 

Begegnung mit dem Kaiser wird Vaxtang ein Heiratsbündnis in Aussicht 

gestellt. Territorien im Grenzgebiet, wie Klarǰetien und Teile Abchasiens, 

kommen als Mitgift in die Hand der Iberer. Der Bruch mit den Persern 

ist offenkundig; er wird bekräftigt durch eine harsche Politik Vaxtangs 

gegenüber dem Zoroastrismus. Daraufhin erfolgt folgerichtig der Einfall 

der Perser unter dem Nachfolger des Großkönigs Urmisd, Xuasro, in 

Iberien. 

                                                 
20 Dazu Gnoli 1999; vgl. auch Rapp 2014, 227-232. 
21 Kʻartʻlis Cʻxovreba, p. 159–179 Qauxčʻišvili 1955 (Thomson 1996 p. 174-196). 
22 Zu diesem Traum und seinen mannigfaltigen theologischen und kirchen-

politischen Implikationen siehe van Esbroeck 1996, 200-207. 
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In den nun folgenden kriegerischen Auseinandersetzungen23 ist 

Vaxtang zunächst auf sich alleingestellt. Die Lokalität, an denen sie sich 

abspielen, ist symbolisch aufgeladen: es handelt sich einerseits um 

Mcʻxetʻa mit der Festung Armazi, andererseits um die Ebene von Kala 

am Ort der späteren Hauptstadt Tpʻilisi. Die Ereignisse münden in eine 

Dreierkonferenz zwischen Vaxtang, dem Großkönig Xuasro und Leon, 

dem römischen ‚Prokonsul‘ (antʻipati keisrisa). Absurde territoriale 

Bestimmungen – die Römer treten Sikilia an die Perser ab und erhalten 

von diesen dafür das Heilige Land zurück! – lenken nur den Blick davon 

ab, worauf es dem Autor unseres Textes vor allem angekommen sein 

mag: Iberien im Kreise der Großmächte zu verorten und ihm einen 

beträchtlichen Anteil an der Versöhnung des Großkönigs mit dem Kaiser 

zuzuschreiben. Vaxtangs Herrschaft ist nun festgefügt. Er setzt jetzt, also 

zu seinen Lebzeiten, seinen Sohn Dačʻi als Nachfolger ein. Sein 

Kriegszug als Vasall des Großkönigs in den Orient ist nicht Ausdruck der 

Schwäche, sondern der Stärke.  

So wie der Römerfeldzug die westliche Peripherie berührt, so berührt 

der Orientfeldzug, den Vaxtang, Xuasro und der ‚Prokonsul‘ Leon 

führen, nun die östliche Peripherie.24 Die Lokalisierung der genannten 

Orte und Landschaften ist naturgemäß oft umstritten, aber man liegt 

sicher nicht falsch, wenn man sagt, daß Iran, Indien und vielleicht sogar 

das Horn von Afrika im Gesichtskreis des Verfassers der Leben-

sbeschreibung Vaxtangs waren.25  

Abermals stoßen wir auf Unwahrscheinlichkeiten und Anachro-

nismen, und abermals atmet das Geschehen den Geist ritterlicher 

Aventiuren persischen Zuschnitts mit Verhaltensmustern, die von 

Heldenmut und List, Rache, Treue und Großmut bestimmt werden. Die 

Begegnung mit der indischen Welt manifestiert sich auch in der Fabel 

vom Habicht und der Krähe, die augenscheinlich der Stofftradition des 

Pañcatantra entnommen ist, eines altindischen Literaturwerks, das schon 

                                                 
23 Kʻartʻlis Cʻxovreba, p. 180-187 Qauxčʻišvili 1955 (Thomson 1996 p. 196-204). 
24 Kʻartʻlis Cʻxovreba, p. 188-195 Qauxčʻišvili 1955 (Thomson 1996 p. 204-212). 
25 Siehe hierzu die Erwägungen von Rapp 2014, 291-298. 
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im 6. Jahrhundert ins Mittelpersische26 und später ins Arabische über-

setzt wurde und in der Folge unter dem Titel Kalīla wa-Dimna weite 

Verbreitung, auch in einer georgischen Fassung, erfuhr.27  

Anläßlich der Rückkehr aus dem Osten mehren sich die Anzeichen 

dafür, daß die Peripetie der Herrschaft Vaxtangs gekommen ist.28 Xuasro 

ist verstimmt, weil der Ibererkönig eine Ehe mit einer persischen 

Prinzessin zugunsten einer römischen ablehnt – Balenduxt war mittler-

weile gestorben. Bischof Mikʻael, der alte Mentor Vaxtangs, verweigert 

sich der Einführung eines iberischen Katholikats durch den König, und 

es kommt zu einem häßlichen Streit. Vaxtang setzt sich durch und 

erlangt die Autokephalie der Kirche von Kartli gegenüber den 

Patriarchen von Konstantinopel und Antiocheia. Die Eheschließung mit 

Elene, der Tochter des römischen Kaisers, und zahlreiche Bauten in 

Iberien – darunter die Errichtung der Sveticʻxoveli-Kirche in Mcʻxetʻa, 

der Ausbau der Burg Uǰarma, die Gründung von Tpʻilisi – markieren 

letzte Erfolge. In vielerlei Hinsicht hat der mittlerweile etwa sechzig 

Jahre alte Vaxtang sein Haus bestellt. Da stirbt der persische Großkönig 

Xuasro, und sein gleichnamiger Sohn provoziert einen letzten Krieg 

gegen Iberien.29 Vaxtang nimmt diese letzte, verzweifelte Aventiure im 

vollen Bewußtsein des ihm bevorstehenden Martyriums auf sich. Ein 

                                                 
26 Die Übersetzung aus dem Sanskrit ins Mittelpersische erfolgte der Über-

lieferung nach zur Zeit des Sāsānidenkönigs Xusrō I. (reg. 531-579 n. Chr.) durch 

den Arzt Burzōē; hierzu Khaleghi-Motlagh 1989 und de Blois 1990. 
27 Die Fabel vom Habicht und der Krähe findet sich in der georgischen Fassung 

Kʻilila da Damana; vgl. die Ausgaben von Baramiże und Metreveli 1962, 117-119 

und Tʻodua 1975, 282-284. Allerdings gibt es einen wichtigen Unterschied zu der 

Version von Kʻartʻlis Cʻxovreba, p. 190-191 Qauxčʻišvili 1955 (Thomson 1996 p. 

206-208). Zwar kommt in Kʻilila da Damana tatsächlich eine Fabel mit einer Krähe 

und einem Habicht vor, allerdings ist es hier gerade umgekehrt: der Habicht 

ernährt die (flugunfähige) Krähe. Laut Tʻodua 1975, 171 hat unsere Fabel keine 

Parallele im indischen Pañcatantra, wohl aber in verschiedenen persischen 

Versionen. Es ist aber eben nicht dieselbe Fabel wie in der altgeorgischen Chronik.  
28 Kʻartʻlis Cʻxovreba, p. 196-199 Qauxčʻišvili 1955 (Thomson 1996 p. 212-218). 
29 Kʻartʻlis Cʻxovreba, p. 199-204 Qauxčʻišvili 1955 (Thomson 1996 p. 218-223). 
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letztes Mal erweist er sich als gottesfürchtiger und verantwortun-

gsbewußter König. Sein Tod ist nicht das Ende für sein Königreich; 

ungefährdet folgt ihm der Sohn Dačʻi nach. 

Ich mußte diesen ausführlichen Durchgang durch die Lebensbeschreibung 

König Vaxtang Gorgasals machen, weil es ja darum geht, zu verstehen, 

worum es seinem Autor bzw. den Autoren derartiger Texte ging. Dabei ist 

deutlich geworden, daß bestimmte Motive, etwa die Gottesfurcht des 

Königs, seine Heldenhaftigkeit – und zwar eine nach iranischen Kriterien 

bestimmte Heldenhaftigkeit – besonders deutlich hervortreten. Um 

ereignisgeschichtliche Treue geht es dem Autor augenscheinlich nicht: Die 

Szenerie ist eher dem frühen Mittelalter nachempfunden, als das 

Byzantinische Reich viel kleiner war als im 5. und 6. Jahrhundert. Um 800 

gehörte das Heilige Land tatsächlich zum Islamischen Weltreich, und 

Sizilien war ein bedrängter Vorposten der Byzantiner gegenüber dem (noch) 

ʿabbāsidischen Afrika. Ähnlich wie zuvor das Sāsānidenreich umspannte 

auch die islamische Welt mit ihrem Zentrum Bagdad den ungeheuren Raum 

zwischen dem Mittelmeer und Indien.  

Die ‚Ereignisse‘, die die Lebensbeschreibung Vaxtang Gorgasals 

beschreibt, strotzen, recht besehen, vor Unwahrscheinlichkeiten, Ana-

chronismen und offenkundigen Fehlern. Das Itinerar Vaxtangs wirkt 

bisweilen so erratisch, seine politischen Winkelzüge so exzentrisch, daß 

auch ein frühmittelalterlicher Autor stutzig hätte werde können oder gar 

müssen – wenn er denn in dem uns vertrauten Sinne historisch gedacht 

hätte. Wenn das aber nicht so ist – und so muß es sein, denn unser Autor 

stutzte nicht –, was waren dann seine Intentionen? 

Aufschluß darüber gibt uns womöglich eine Passage zu Beginn des 

Feldzuges Vaxtangs ins römische Reich, noch bevor er sich dazu entschloß, 

die Seiten zu wechseln und das Bündnis mit den Persern zu brechen. Der 

Ibererkönig hält zu Beginn des Feldzugs eine programmatische Rede an 

sein aus Iberern, Armeniern und Persern zusammengesetztes Heer.30 Er 

warnt davor, während des Vormarsches in Kleinasien Kirchen zu 

zerstören und die Geistlichen zu verfolgen, da dies die Strafe einer 

Niederlage nach sich ziehen könne. Nach dieser Mahnung aus aktuellem 

                                                 
30 Kʻartʻlis Cʻxovreba, p. 160-163 Qauxčʻišvili 1955 (Thomson 1996 p. 175-180). 
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Anlaß endet die Rede jedoch nicht, sondern sie erfährt mehrere 

Erweiterungen. Zunächst eine Erweiterung ins ‚Historische‘ und zwar im 

Sinne der damaligen ‚Zeitgeschichte‘, als das Christentum zunächst in 

Rom, dann in Armenien und Iberien eingeführt wurde. Vaxtang erinnert 

an die christlichen Kaiser Konstantin und Jovian und ihren Widersacher 

Julian, dann an die Bekehrung Tʻrdats des Großen durch Gregor den 

Erleuchter, schließlich an die heilige Nino.  

Die kaukasische ‚Zeitgeschichte‘ wird also mit der römischen 

‚Zeitgeschichte‘ verbunden, zu ihr in ein Verhältnis gesetzt. Aber dabei 

bleibt unser Autor nicht stehen. Es erfolgt eine nochmalige Erweiterung, 

diesmal ins Heilsgeschichtliche. Vaxtang erinnert an den biblischen 

Nimrod, den ersten König auf Erden und mutmaßlichen Initiator des 

seinerzeit nahe dem Paradies lokalisierten Turmbaus zu Babel. Es gibt 

viele Bezüge zwischen dem heldenhaften Krieger und Jäger Nimrod und 

der persischen Adelsethik, und so verwundert es nicht, daß Nimrod als 

einstiger König von Babylonien und Assyrien vom Autor der Lebens-

beschreibung Vaxtang Gorgasals als Vorläufer des persischen Groß-

königs aufgefaßt wird. In unserem Text ist ausdrücklich davon die Rede, 

daß Nimrod persisch sprach.31  

Man muß sich auf die entsprechende Denkweise einlassen: Auch die 

Nennung Nimrods stellt eine Anbindung an das ‚Historische‘ dar, 

nämlich im Sinne einer Rückbindung an die bereits im Alten Testament 

grundgelegte Heilsgeschichte. Mit Nimrod knüpft unser Autor nicht an 

die ‚Zeitgeschichte‘ vor hundert Jahren an, als Iberien mit dem 

Bekenntnis zu Jesus Christus in die Welt des Neuen Testaments eintrat, 

sondern sozusagen an die ‚Alte Geschichte‘ vor Tausenden von Jahren, 

als gleichwohl die Voraussetzungen von Vaxtangs eigener Lebens- und 

Herrschaftszeit gelegt wurden. Gott ist der Herr der Geschichte: Noch ist 

es nicht soweit, doch auch Nimrod wird einst die Bekehrung zu Christus 

zuteil werden. 

Wir werden in der Rede Vaxtangs gleichsam zu Zeugen einer Inklu-

sion: Die Iberer, die Armenier, ja die Perser werden in die gemeinsame 

                                                 
31 Kʻartʻlis Cʻxovreba, p. 162 Qauxčʻišvili 1955 (Thomson 1996 p. 178): xolo nebrotʻs 

enitʻa sparsulitʻa rkʻua (sc. Mikʻael angelozi). 
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Geschichte der Christen hineingeholt, werden ein Teil von ihr. Sie 

gehören dazu. Das ist ein Phänomen, das wir in der Alten Welt immer 

wieder beobachten.32  

Oft bewerkstelligte man Inklusion mittels des Mythos,33 aber das mußte 

nicht sein. Flavius Josephus, der Historiker des Jüdischen Krieges, hat seit 

seinem Übertritt auf die römische Seite sein schriftstellerisches Wirken 

der Inklusion des jüdischen Volkes und seiner Traditionen in die 

griechisch-römische Mittelmeerwelt und ihre literarische Überlieferung 

gewidmet.34  

Eusebios von Kaisareia, der Begleiter und Deuter der Konstantinischen 

Wende, hat einen Großteil seines Lebens vor und nach der Dio-

kletianischen Christenverfolgung dem Unterfangen gewidmet, die 

Geschichte der Völker der Bibel und diejenige der Christenheit in die 

Geschichtstraditionen der griechisch-römischen Mittelmeerwelt zu 

inkludieren.35 Die Lebensbeschreibung Vaxtang Gorgasals ist ebenfalls 

                                                 
32 Ich lehne mich mit der Verwendung des Inklusionsbegriffs an die Gesell-

schaftstheorie von Rudolf Stichweh an; vgl. allgemein Stichweh 2005 und 

Stichweh 2010, bes. 148-161. Stichweh grenzt in seiner Analyse von Inklusions- 

und Exklusionspraktiken immer wieder die Zustände in der heutigen ‚Welt-

gesellschaft‘ von denen in Gesellschaften früherer Epochen ab. Dabei bezieht er 

ausdrücklich die Verhältnisse in der Antike in seine Argumentation mit ein; vgl. 

etwa Stichweh 2010, 75-83. 
33 Vgl. Graf u. a. 2000, 643 mit weiterführender Literatur. 
34 Siehe hierzu exemplarisch Schreckenberg 1998, bes. 767-779. In jüngerer Zeit hat 

Almagor 2016 die Zugehörigkeit des Flavius Josephus zur „Greek imperial 

literature“ erörtert und dabei ausdrücklich mit den Begriffen „inclusion and 

exclusion“ (ebd., 117) operiert. 
35 Bereits Winkelmann 1991, 88-104 hat dieses Anliegen des Eusebios im Hinblick 

auf dessen „Chronik“ ausführlich dargestellt. Bezeichnenderweise sind 

wesentliche Teile dieses Werkes nur in einer armenischen Übersetzung erhalten 

geblieben. Vgl. auch aus jüngster Zeit Johnson 2013, der bereits im Vorwort seiner 

Eusebios-Biographie hervorhebt (ebd., XII): „Finally, Eusebius’ intellectual pro-

ject was, at its most fundamental and pervasive levels, the envisioning of his Late 

Antique world in terms of the Bible, especially the Hebrew Scriptures (or Chris-

tian Old Testament). The Scriptures provided the fund of metaphors, words, char-

acters, ideas, principles and narrative patterns by which to make sense of the 
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das Zeugnis eines solchen Bestrebens, allerdings, wie mir scheint, unter 

den Bedingungen eher des Frühmittelalters als der Spätantike. 

Es ist sicher kein Zufall, daß ausgerechnet Flavius Josephus und 

Eusebios von Kaisareia Autoren gewesen sind, die in den entstehenden 

Literaturen des Kaukasus ab dem 5. Jahrhundert besonders intensiv 

gelesen und rezipiert worden sind.36 Man könnte vielleicht sagen: Sie 

rührten an Fragestellungen, die auch aktuelle Probleme der Armenier 

und Iberer aufgriffen. Wie konnte jetzt, nach erfolgter Christianisierung 

und Alphabetisierung, die Integration in die große, prestigereiche 

literarische Kultur des griechisch-römisch-christlichen Mittelmeerrau-

mes gelingen? Die genannten Autoren hatten einen ähnlichen Weg vor 

ihnen beschritten; an den von ihnen entwickelten Modellen und damit 

auch am Paradigma der (spät-)antiken (Kirchen-) Geschichtsschreibung 

vermochten sich die armenischen und iberischen Autoren grundsätzlich 

zu orientieren.  

Dabei hatten sie viel Eigenes – und das bedeutet oft: Iranisches – im 

Gepäck; wir haben die Bedeutung der iranischen Adelsethik auch für die 

Lebensbeschreibung Vaxtang Gorgasals gesehen. Aber auf eine iranische 

Geschichtsschreibung konnte man eben nicht zurückgreifen, denn sie 

gab es nicht. Das sog. „Herrenbuch“ (Xvadāynāmag) der späten 

Sāsānidenzeit ist sicher eine wichtige Schrift gewesen und hat Autoren 

wie Ṭabarī und Firdausī beeinflußt. Aber es ist zweifelhaft, daß es ein 

Geschichtsbuch im antiken Sinne gewesen ist; jahrzehntelange For-

schung hat dies jedenfalls nicht erweisen können.37  

Das bedeutet freilich nicht, daß es keine iranischen Geschichtstraditionen 

gegeben hätte, aber man sollte sie sich eher nach der Art des Kārnāmag ī 

                                                 
world, nations, individuals and events of the fourth-century Mediterranean and 

beyond.“  
36 Vgl. hierzu exemplarisch die Bemerkungen von Thomson 1978, 25-31 u. 32-36 

zur Rezeption des Flavius Josephus und des Eusebios von Kaisareia durch 

Movsēs Xorenacʻi. Zur Eusebios-Rezeption in Armenien siehe auch Drost-

Abgaryan 2016, 215-229. 
37 Vgl. hierzu und zur spätantiken iranischen Geschichtstradition insgesamt die 

zusammenfassenden Bemerkungen von Stickler 2021, 196-199. 
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Ardašīr ī Pābagān vorstellen.38 Der Held dieses in einer Handschrift des 14. 

Jhs. überlieferten, aber viel ältere, mutmaßlich bis in (spät)sāsānidische Zeit 

hinabreichende Erzählstoffe tradierenden Buches ist der Gründer des 

Sāsānidenreiches, Großkönig Ardašīr I. aus dem dritten Jahrhundert. 

Allerdings ist die konkrete und korrekte historische Verortung nur ein und 

keineswegs der wichtigste Aspekt dieser Art von Literatur. Wie Vaxtang ist 

auch Ardašīr ein veritabler bumberazi und muß allerhand Aventiuren 

bestehen, um seinen Herrschaftsanspruch zu rechtfertigen und den Beweis 

dafür zu liefern, daß er über den „Glücksglanz“ (xvarrah) verfügt, den die 

Götter legitimen Königen zu verleihen pflegen.39 Wie Vaxtang von Kaiser 

Konstantin und König Mirian abstammt, so wird die Ahnenreihe Ardašīrs 

bis auf den legendären Perserkönig Dārā zurückgeführt.40 Wie Vaxtang 

zeichnet sich Ardašīr durch eine schöne Gestalt, eine umfassende geistige 

und körperliche Bildung, Würde und Charakter aus.41 Wie er macht er eine 

‚gute Partie‘, indem er die Tochter des gestürzten Arsakidenkönigs zur Frau 

nimmt und mit ihr einen Thronfolger, Šābuhr, zeugt. Der Ruhm Ardašīrs 

will hart erkämpft sein: Mehrfach gerät er in Lebensgefahr und muß sich – 

zumal im Kampf gegen widergöttliche Mächte wie Haftowād, den „Herrn 

des Wurms“42 – auch in der Niederlage bewähren, doch am Ende wird ihm 

                                                 
38 Grundlegendes zu diesem Werk bei Cereti 2001, 191-200 und Grenet 2003, 25-

49; vgl. auch Cereti 2011, 585-588. 
39 Das Kārnāmag ī Ardašīr ī Pābagān 4, 17 u. 24 (p. 70-73 Grenet 2003; p. 45 Nöldeke 

1879) spricht vom „Glücksglanz der Herrschaft“ (xvarrah ī xwadāyīh) bzw. dem 

„Glücksglanz der Kayāniden“ (xvarrah ī Kayān). Durch die zuletzt genannte 

Formulierung wird Ardašīr an die älteste persische (Myth-)Historie angebunden. 

Der legendäre Perserkönig Dārā (siehe die folgende Anm.) galt als Kayānide. 
40 Vgl. Kārnāmag ī Ardašīr ī Pābagān 1, 6-7 (p. 54-55 Grenet 2003; p. 37 Nöldeke 

1879).  
41 Vgl. Kārnāmag ī Ardašīr ī Pābagān 2, 1-12 (p. 58-61 Grenet 2003; p. 38-39 Nöldeke 

1879). In der Vortrefflichkeit des Sohnes Šābuhr wird sich am Ende des Buches 

die Vortrefflichkeit des Vaters Ardašīr widerspiegeln: Šābuhr zeichnet sich durch 

„Kraft, Tüchtigkeit und Stärke“ (zōr ud hunar ud nērōg) aus; vgl. ebd., 13, 12 (p. 

112-113 Grenet 2003; p. 66 Nöldeke 1879). 
42 Vgl. Kārnāmag ī Ardašīr ī Pābagān 7, 1-8, 16 (p. 80-95 Grenet 2003; p. 49-57 

Nöldeke 1879). Haftowād, der „Herr des Wurms“ (Haftowād ī Kirm xwadāy) heißt 

bei Nöldeke Haftânbôcht. 
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immer wieder Hilfe von den Menschen und Ohrmazd zuteil. Die Parallelen 

reichen bis hin zu einzelnen Motiven wie dem des weißen Elefanten, der als 

Herrschaftssymbol sowohl bei Vaxtang als auch bei Ardašīr eine signifikante 

Rolle spielt.43 Ich würde postulieren, daß es solch eine Art von Literatur, 

solch eine Art von Geschichtstradition gewesen ist, die die kaukasische 

Geschichtsschreibung und damit auch die Lebensbeschreibung Vaxtang 

Gorgasals beeinflußt, ja nachhaltig geprägt hat. 

Ich komme zum Schluß und spitze meine Ergebnisse thesenhaft zu. 

Ereignisgeschichtliche Treue war nicht das Ziel von Texten wie der 

Lebensbeschreibung Vaxtang Gorgasals. Enttäuschend ist das nur für 

denjenigen, der derartige Schriften allein mit der Meßlatte des Historismus 

im 19. Jahrhundert mißt. Aber die kaukasischen Autoren der Spätantike 

und des Frühmittelalters wollten nicht wie Leopold von Ranke „zeigen, 

wie es eigentlich gewesen“ ist.44 Sie wollten etwas anderes, nicht minder 

Wichtiges. Sie wollten die Geschichte ihrer Völker in die historische 

Tradition des griechisch-römisch-christlichen Mittelmeerraums ein-

schreiben, inkludieren. Das ist nichts Geringes: Vaxtang Gorgasal, ob er 

nun ein großer König gewesen ist oder nicht, erlag schließlich seinen 

persischen Widersachern. Sein Reich wurde von den Sāsāniden 

bezwungen, das iberische Königtum in der ersten Hälfte des 6. Jahrhun-

derts vorübergehend abgeschafft.45 Ereignisgeschichtlich betrachtet kann 

                                                 
43 In Kʻartʻlis Cʻxovreba, p. 173 Qauxčʻišvili 1955 (Thomson 1996 p. 189) ist es 

Vaxtang Gorgasal, der von einem weißen Elefanten aus das Schlachtgeschehen 

verfolgt; im Kārnāmag ī Ardašīr ī Pābagān 1, 9 u. 13 (p. 56-57 Grenet 2003; p. 37-38 

Nöldeke 1879) ist es Pābag, der Ardašīrs Vater Sāsān im Traum auf einem weißen 

Elefanten erblickt – ein Vorzeichen der künftigen Sāsānidenherrschaft. Dem 

Traumdeuter zufolge symbolisiert der weiße Elefant „Kraft, Macht und Sieg“ 

(čērīh ud tuwānīgīh [ud] pērōzīh; vgl. ebd.). Weitere Belege für das genannte Motiv 

bei Rapp 2014, 289 Anm. 76. 
44 Das Zitat lautet vollständig: „Man hat der Historie das Amt, die Vergangenheit 

zu richten, die Mitwelt zum Nutzen zukünftiger Jahre zu belehren, beigemessen: 

so hoher Aemter unterwindet sich gegenwärtiger Versuch nicht: er will blos 

zeigen, wie es eigentlich gewesen.“ Vgl. Ranke 1885, VII. 
45 Zur Sistierung des iberischen Königtums durch die Sāsāniden Anfang des 5. 

Jhs. n. Chr. siehe zuletzt Schleicher 2019, 69-98; vgl. auch Schleicher 2021, 167-187. 
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Vaxtang also – setzen wir seine Historizität voraus – allenfalls von 

ephemerer Bedeutung gewesen sein. Anders verhält es sich mit der 

Inklusionsleistung der oft namenlosen altgeorgischen Autoren des frühen 

Mittelalters. Durch ihr literarisches Wirken wurde tatsächlich Dauerhaftes 

bewirkt, schufen sie doch eine grundlegende Voraussetzung dafür, daß 

Armenien und Georgien einen festen Platz in der spät- und nachantiken 

europäischen Kultur erhielten. 

Friedrich Schiller University Jena, Germany 

timo.stickler@uni-jena.de 
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